
Vor 400 Jahren eroberten die Berner die Waadt

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 26 (1936)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-634282

PDF erstellt am: 25.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634282


44 DIE BERNER WOCHE Nr. 3

3dj bin nun £eljrer. Unb bu, Slarl, foltft nicht über meinen

Seruf fpotten!"
Slarl ladite.
£othar fagte: „3d) mill meine SBirtfamfeit mit glatter

Sedjnung beginnen."
„Du meinft, id) fei ein gebier in biefer Sedjnung", be=

mertte ber Stubent berb. „3d) fdjeibe gerne aus."
„Slarl", rief bie Stutter, „bu bleibft bei mir. £ier

befehle idj."
Der Stubent fdjüttelte abtoehrenb feine Stöhne unb

beutete auf feinen ©egner.

Sodjmals manbte £otbar oerföhulid) ein: „SBarurn
müffen tuir benn im foaber leben? SBenn mir uns 3u Saters
3eiten aus jugenblidjer Dorfjeit nid>t oertragen tonnten,
fo follte uns bocf) ber jäbe Dob 3ur oernünfügen ©efin»

nung gebracht haben."

Slarl bih fidj in bie £ippen, bah jebe SBeidjfjeit in bie

3äbne geprefet rourbe. Deuflifdj 3ifd)fe er: „Dann mühte
man oergeffen, bah bu ihn getötet baft-"

„3dj?" fdjrie £oibar in roilber ©mpörung.
„Schrei nicht fo toll", unterbrach ibît Slarl, „bas än=

bert nichts mehr."
„Diefe gan3e traurige ©efdjidjte magft bu oerantroorten,

bu 3änter!" £othar fdjnob in auftoallenbem 3orn.
Slarl tnidte toie ein gedjter ein, ber 311 ben lebten

Streichen ausholt, unb feine SBorte fielen fdjmiffig: „3än=
ter? — 3a, idj roill es fein. 3mif(hen uns foil Unfriebe
berrfchen, toie er immer geberrfcht bat. 3d) mag bid) nicht

leiben; bein SBefen, beine ©ebanïen, beine ©ebärben unb

Vor 400 Jahren eroberten die
Die alten Serner haben immer eine groh3ügige So»

Iitif betrieben. Son jeher toaren fie beftrebt, fid) nach 2Be»

ftcn 311 fid)ern, ihr Sefihtum bis 3um 3ura aussubebnen
unb oor allem bie Stabt ©enf in tein Sbhöngigteits»
oerbältnis treten 311 Iaffen. ©ettf, Dür unb Dor 3ur ©ib=
genoffenfd)aft, loie ein alter ©efdjidjtsfcbreiber meinte, unter»
ftanb im Stittelalter einem Sifdjof, rouhte fid) aber gegen
beffen Uebergriffe immer 3U roebren. Da betam 1287 ©raf
Smabeus oon Saoopen bas 3nfeIfd)Ioh in ber Sohne in
feinen Sefih unb 3toang nun ben Sifchof, ihn als ,,Si=
bomne" ansuertennen. So ging prattifdj bie 3iuil= unb
SoIi3eigeridjtsbarteit in ©enf an bas Saus Saoopen über,
bas 3utünftig auch bafür forgte, bah nur feine ©iinftlinge
auf ben Sifdjofftuhl tarnen. Die Sürger oon ©enf hatten
ihre liebe Sot, roenigftens einen Deil ihrer greiheit 3U be=

halten. 3n ber hßdjften Sot fdjloffen fie 1519 mit Sern
unb greiburg ein Surgredjt ab. Die ©ibgenoffen ftanben
aber feit ben italienifchen gelb3ügen in einem Sünbnis»
oertrage mit Saoopen. Daher proteftierte ber öeqog
Slarl III. oon Saoopen gegen biefes Surgredjt unb brachte
es glüdlidj ba3U, bah bie Dagfahung es als ungültig er»

flörte. Sun fing bie faoopifdje Sdjredensherrfdjaft erft redjt
an. Der junge ©enfer Satsherr ShiltPP Sertfjelier, ber fid)
ben Stachinationen energifdji loiberfehte, tourbe gefangen ge»

fetjt unb hingerichtet, ©enfer, bie faoopifches Sefihtum be=

traten, tourben ohne toeiteres oerhaftet. Such ein anberer
©enfer, £éorier, tourbe enthauptet. Die ©enfer toanbten fid)
toieber an Sern, unb am 8. gebruar 1526 tonnte bas
Surgredjt erneuert toerben. Such bie Sürger oon £au=
fanne fd)Ioffen, gegen ben SSillen ihtes Sifdjofs, ein Surg»

beine Stimme oertrag' ich nicht. 3<h bin aus anberem
Staterial als bu. 3d) mag teine ©rünbe angeben. 3d) bin
nun einmal ein foldjer Stenfch. 3dj tann bid) im befonbern
unb bie Schulmeifter im allgemeinen nicht ausftehen. llnfere
3Bege laufen toeit auseinanber."

grau SSalbauer trat 3toifchen bie Streitenben unb fagte
entfehieben 3um unerroünfdjten Sefudjer: „2ßie oeranttoorteft
bu es, unferen grieben gehäffig 3U ftören?"

£othar ftarrte unoerftänblidj auf bie grau unb fagte
mühfam: „Solcher SBeife beliebt es euch, meine Sbfidjt
auf3ufaffen. Dann ift es gut!"

„Strafen", rief Slarl, „genug ber Slomöbie."
„3a, genug, idj gehe", fagte £othar. 3n feinem Stopfe

raufdjte bas Slut, ©r fudjte nad) einem SBorte, bas 3ün=

ben follte toie ein Slih. ©r fanb es. Sn Slarl oorbeifdjrei»
tenb, rief er mit bebenber Stimme: „Du bift ein Slain!"

©r fdjtoenîte feinen Sut, um bas S3el), bas ihm in
ben Sagen brannte unb ihn blenbete, 3U oerfdjeudjen, unb
ftür3te aus bem 3immer. Die 3omige S>anb fahle hart bie

Sllinte unb toar im Segriffe, bie Düre in ben Sahnten 3U

fdjmettern, aber im legten Sugenblid be3toang er fich unb
fchloh fie fachte 3U.

©r toantte bie Dreppe hinunter, als fteige er in eine

Schlucht unb ©ruft hinab. Stit einem halben Sdjrei tortelte
er aus ber Ssaustüre in bas ©etriebe ber Strahe hinaus.
Dief holte er Stern unb hauchte alle SSibertoärtigfeit oon
fich. Sein Selbftgefühl oerfteifte fich' 3U Droh. Slein smeites

Stal toürbe er 3um Settier toerben.

(gortfehung folgt.)

Berner die Waadt.
redjt mit Sern unb greiburg. 3n ähnlicher Sßeife übernahm
Sern auch ben Schuh oon Saperne, Seuenburg unb Siel.

Unterbeffen 3toangen bie ©enfer ettoa 40 „Siameluten"
(Snbänger bes S>er3ogs), bie Stabt 3U oerlaffen. SSut»
00II fd)Ioh ber Saooper ben fogenannten „£öffelbunb" gegen
©enf, fo geheihen, toeil ber S?er3og an einem Santett er»

flärte: „So roabr idj bid) halte (er hob ben £öffel auf), fo
freffen toir ©enf!"

3m 3afjre 1529 erfdjien erftmals eine Sslfstnannfdjaft
oon 800 Sernern unb greiburgern in ©enf, aber taum toar
fie fort, fo trieben es bie Sperren 00m ,,£öffelbunb" ärger
benn je. Sern unb greiburg anttoorteten mit bem 3ug
eines leeres oon 10,000 Sîann, bas ben ôeqog 3um grie»
ben Don St. 3ulien 3ioang. Slarl III. oerfpradj, ©enf 3u»

tünftig nicht mehr 3U fdjäbigen. Sis Sfanb fehte er bie
Sßaabt ein, bie fofort befeht toerben bürfe, toenn er fein
Serfpredjen breche. Der Sdjiebsfprud) ber ©ibgenoffen oon
Saperne 00m 31. De3ember 1530 beftätigte biefe Sb»
machungen.

Som 3ahre 1532 toeg tourbe bie Setoegung gegen
©enf auch religiöfer Srt. 3hres Sifdjofs längft überbrüffig,
ber nie ihre 3ntereffen, fonbern ftets jene bes Ser3ogs oon
Saoopen oertreten hatte, toaren bie ©enfer ben Sefor»
mationslehren oon 3ulius garel umfo 3ugänglicher. 1533
mufete ber Sifdjof ab3iel)en, am 10. Suguft 1535 tourbe
bie Steffe abgcfchafft. greiburg trat oon feinem Surgredjt
3urüd. Die îatholifdjen Orte ftanben offen auf ber Seite
ber Saooper. So fühlte fid) ber joersog gebedt, begann
neuerbings ein Sdjredensregirnent fdjeuhlidjfter Srt. Slein
©enfer burfte fid) mehr auherhalb bie Stabtmauern toagen.
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Ich bin nun Lehrer. Und du, Karl, sollst nicht über meinen

Beruf spotten!"
Karl lachte.

Lothar sagte: „Ich will meine Wirksamkeit mit glatter
Rechnung beginnen."

„Du meinst, ich sei ein Fehler in dieser Rechnung", be-

merkte der Student herb. „Ich scheide gerne aus."
„Karl", rief die Mutter, „du bleibst bei mir. Hier

befehle ich."
Der Student schüttelte abwehrend seine Mähne und

deutete auf seinen Gegner.

Nochmals wandte Lothar versöhnlich ein: „Warum
müssen wir denn im Hader leben? Wenn wir uns zu Vaters
Zeiten aus jugendlicher Torheit nicht vertragen konnten,
so sollte uns doch der jähe Tod zur vernünftigen Gesin-

nung gebracht Haben."

Karl biß sich in die Lippen, daß jede Weichheit in die

Zähne gepreßt wurde. Teuflisch zischte er: „Dann müßte

man vergessen, daß du ihn getötet hast."

„Ich?" schrie Lothar in wilder Empörung.
„Schrei nicht so toll", unterbrach ihn Karl, „das än-

dert nichts mehr."
„Diese ganze traurige Geschichte magst du verantworten,

du Zänker!" Lothar schnob in aufwallendem Zorn.
Karl knickte wie ein Fechter ein, der zu den letzten

Streichen ausholt, und seine Worte fielen schmissig: „Zän-
ker? — Ja, ich will es sein. Zwischen uns soll Unfriede
herrschen, wie er immer geherrscht hat. Ich mag dich nicht

leiden: dein Wesen, deine Gedanken, deine Gebärden und

Vor 400 eroberten 4ie
Die alten Berner haben immer eine großzügige Po-

litik betrieben. Von jeher waren sie bestrebt, sich nach We-
sten zu sichern, ihr Besitztum bis zum Jura auszudehnen
und vor .allem die Stadt Genf in kein Abhängigkeits-
Verhältnis treten zu lassen. Genf, Tür und Tor zur Eid-
genossenschaft, wie ein alter Eeschichtsschreiber meinte, unter-
stand im Mittelalter einem Bischof, wußte sich aber gegen
dessen Uebergriffe immer zu wehren. Da bekam 1237 Graf
Amadeus von Savoyen das Inselschloß in der Rohne in
seinen Besitz und zwang nun den Bischof, ihn als „Vi-
domne" anzuerkennen. So ging praktisch die Zivil- und
Polizeigerichtsbarkeit in Genf an das Haus Savoyen über,
das zukünftig auch dafür sorgte, daß nur seine Günstlinge
auf den Bischofstuhl kamen. Die Bürger von Genf hatten
ihre liebe Not, wenigstens einen Teil ihrer Freiheit zu be-
halten. In der höchsten Not schlössen sie 1519 mit Bern
und Freiburg ein Burgrecht ab. Die Eidgenossen standen
aber seit den italienischen Feldzügen in einem Bündnis-
vertrage mit Savoyen. Daher protestierte der Herzog
Karl III. von Savoyen gegen dieses Burgrecht und brachte
es glücklich dazu, daß die Tagsatzung es als ungültig er-
klärte. Nun fing die savoyische Schreckensherrschaft erst recht

an. Der junge Genfer Ratsherr Philipp Berthelier, der sich

den Machinationen energisch widersetzte, wurde gefangen ge-
setzt und hingerichtet. Genfer, die savoyisches Besitztum be-

traten, wurden ohne weiteres verhaftet. Auch ein anderer
Genfer, Lévrier, wurde enthauptet. Die Genfer wandten sich

wieder an Bern, und am 8. Februar 1526 konnte das
Burgrecht erneuert werden. Auch die Bürger von Lau-
saune schlössen, gegen den Willen ihres Bischofs, ein Burg-

deine Stimme vertrag' ich nicht. Ich bin aus anderem
Material als du. Ich mag keine Gründe angeben. Ich bin
nun einmal ein solcher Mensch. Ich kann dich im besondern
und die Schulmeister im allgemeinen nicht ausstehen. Unsere
Wege laufen weit auseinander."

Frau Waldauer trat zwischen die Streitenden und sagte
entschieden zum unerwünschten Besucher: „Wie verantwortest
du es, unseren Frieden gehässig zu stören?"

Lothar starrte unverständlich auf die Frau und sagte

mühsam: „Solcher Weise beliebt es euch, meine Absicht
aufzufassen. Dann ist es gut!"

„Phrasen", rief Karl, „genug der Komödie."
„Ia, genug, ich gehe", sagte Lothar. In seinem Kopfe

rauschte das Blut. Er suchte nach einem Worte, das zün-
den sollte wie ein Blitz. Er fand es. An Karl vorbeischrei-
tend, rief er mit bebender Stimme: „Du bist ein Kam!"

Er schwenkte seinen Hut, um das Weh, das ihm in
den Augen brannte und ihn blendete, zu verscheuchen, und
stürzte aus dem Zimmer. Die zornige Hand faßte hart die

Klinke und war im Begriffe, die Türe in den Rahmen zu

schmettern, aber im letzten Augenblick bezwäng er sich und
schloß sie sachte zu.

Er wankte die Treppe hinunter, als steige er in eine

Schlucht und Gruft hinab. Mit einem halben Schrei torkelte
er aus der Haustüre in das Getriebe der Straße hinaus.
Tief holte er Atem und hauchte alle Widerwärtigkeit von
sich. Sein Selbstgefühl versteifte sich zu Trotz. Kein zweites

Mal würde er zum Bettler werden.

(Fortsetzung folgt.)

öeroer à
recht mit Bern und Freiburg. In ähnlicher Weise übernahm
Bern auch den Schutz von Payerne, Neuenburg und Viel.

Unterdessen zwangen die Genfer etwa 46 „Mameluken"
(Anhänger des Herzogs), die Stadt zu verlassen. Wut-
voll schloß der Savoyer den sogenannten „Löffelbund" gegen
Genf, so geheißen, weil der Herzog an einem Bankett er-
klärte: „So wahr ich dich halte (er hob den Löffel auf), so

fressen wir Genf!"
Im Jahre 1529 erschien erstmals eine Hilfsmannschaft

von 800 Bernern und Freiburgern in Genf, aber kaum war
sie fort, so trieben es die Herren vom „Löffelbund" ärger
denn je. Bern und Freiburg antworteten mit dem Zug
eines Heeres von 10,000 Mann, das den Herzog zum Frie-
den von St. Julien zwang. Karl III. versprach, Genf zu-
künftig nicht mehr zu schädigen. Als Pfand setzte er die
Waadt ein, die sofort besetzt werden dürfe, wenn er sein

Versprechen breche. Der Schiedsspruch der Eidgenossen von
Payerne vom 31. Dezember 1530 bestätigte diese Ab-
machungen.

Vom Jahre 1532 weg wurde die Bewegung gegen
Genf auch religiöser Art. Ihres Bischofs längst überdrüssig,
der nie ihre Interessen, sondern stets jene des Herzogs von
Savoyen vertreten hatte, waren die Genfer den Refor-
mationslehren von Julius Farel umso zugänglicher. 1533
mußte der Bischof abziehen, am 10. August 1535 wurde
die Messe abgeschafft. Freiburg trat von seinem Burgrecht
zurück. Die katholischen Orte standen offen auf der Seite
der Savoyer. So fühlte sich der Herzog gedeckt, begann
neuerdings ein Schreckensregiment scheußlichster Art. Kein
Genfer durfte sich mehr außerhalb die Stadtmauern wagen.
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(Senf ianbte Sittgefud) auf Sittgefud) um Hilfe nach Sern:
„2®enn feine Hilfe fommt, toerben mir ge3tcungen fein, bie
Stabt preissugeben ..." Ober: „2Bir haben toeber Rom
nod) SBein, raeber Suffer nod) Räfe 2Bir haben nichts
mehr 3um Sehen, toeber H0I3, nod) Spohle. 2Bir roaren
iogar ge3toungen, bie fd)5nen, guten Sufebäutne ber Sßiefe
oott fßlainpalais 3U fällen, um Sremtmaterial für unfere
fieufe 31t befommen". 2tm 14. De3ember 1535 melbeten fie
nad) Sern: ,,©s iff unmöglid), bie Sfrmut unb bas ©lenb
länger aussuhalten, unb roenn mir aud) oöllig sugrunbe
gehen follten, mir muffen 3U ben SBaffen greifen "

©troas mufete gehen. X)en 2Iusfd)Iag für Sern gab ber
llmftanb, bafe ber Renig oon granfreid) fid) geneigt 3eigte,
(Senf Hilfe 311 gemähten. Sun befragten fie bie 2Iemtcr
um ihre Steinung. Unb biefe maren einmütig in ber Heber«

3eugung, (Senf müffe „entfdjüttet" toerben. dm 13. 3anuar
1536 mar bie Rriegserflärtutg an Saoopen befcbloffene
Sad)e. Sin 16. 3anuctr ging fie ab, am 22. 3anuar sogen
6000 Serner unter beut Romiitanbo bes Hauptmanns Hans
gratt3 Sägeli, ,,bes testen Rriegsmannes ber alten ©ib=
genoffenfehaft, bem es befdjieben mar, feinen Samen in rühm«
Iid)er SBeife in bie Snrtalen unferer ßanbesgefd)id)tc ein«

3it3eid)nen", aus.

„Es trat hinaus ber Sär aus feiner Höhle,
Das fluge Hier,
Stit feftem Sdjritt unb unerfd)rodnem Sinn.
Hinaus ins gelb trat er,
Dem Sobe 3U entreißen,
2Ben als oerloren gibt
Oie ganse ÏÏSelt"

vSIorreid) mar ber Rriegs3itg. So3ttfagen ohne Sd)roert=
ftreid) befehten bie Serner in rafdjem Rug bie ganîe Steabt.

Bei der Eroberung de3 Schloßes Chillon durch die Berner am 29- März
1536 wurde der 6 Jahre unschuldig gefangene Genfer Geschichts-
Schreiber Bonnivard befreit.

Hans Franz Nägeli, der Eroberer der Waadt, Schultheiß der Stadt
und Republik Bern.

3u St 0 lib on festen fie einen ßanboogt ein. 3n (Senf sogen
fie als Sefreier unb Sieger am 2. Februar 1536 ein. î)ie
ßänbdjen (5er unb ©hablais mürben ebenfalls erobert.

(Eine Reitlang mad)ten bie Serner allerbings aud)
Stiene, (Senf in ein 2tbbängigfeitsoerbäItnis 311 fetjen, both
liehen fid) bies bie (Senfer nicht gefallen. Hnterbeffen mürbe
aud) bie Stabt 2)oerbon belagert:

,,Stan lub am erften flag gen 2lbenb bie Rationen,
Oie Sdjlangen, Stör1er, Hafenbüdjfen unb galfotten.
(Es grüjft ber Ranonier aisbann rafd) roie ber Slih
Uttb tlug bie Stabt mit allem mächtigen ©efdjüh."

21m St. SJtatthiastag ergab fid) Soerbon.
H ans grans Sägeli faf) feine Aufgabe erfüllt. Ohne

eilten Stann eingebüßt 311 haben, 30g er am 1. Stars 1536
roieber in Sern ein. 2Iber bie gnäbigen Herren roaren nod)
nid)t gans sufrieben. Sod) mar bas fefte ©billon am ffienfer«
fee nid)t besroungen, bas bie (Eibgenoffen im Sturtentrieg
umfonft belagert hatten. Stit 1500 Stann unb fdfroerem
(Sefd)üh tourbe Hans grans Sägeli 3um 3meiten Sale aus«
gefdfidt. 21 nt 27. Stars langte er oor bem Schlo?) (Ehillou
att. Oie ©enfer fanbten oier Schiffe, um bie geftung auch

auf ber Stefferfeitc su blodieren. Rroei flage fpielten bie
©efdfühe, bann fanb es ber Serteibiger für geraten, fid)
über ben See baoon3umad)en. 3m Sd)Iof) ©billon mar feit
1530 ber eble ©enfer Sonnioarb gefangen, ©r mar mit
fdjroeren Retten an bie Sauern feines ©efängniffes gefettet
roorben, aber glüdlidjerroeife noch am ßeben. Sun mürbe
ber eble Oulber befreit. 2hm 1. 2Jpril 1536 roehte bie
Sernerfahne oon ben Rinnen oon ©hillon, bas in ber golge
bie bernifd)en ßanboögte aufnahm.

©leid)3eitig mürbe aud) bem Sifd)of oon ßaufanne ber
Rrieg erflärt, bie Stabt befeht, ber gröfete fleil bes Rirdjen«
fdjahes nach 23ern geführt. Das eroberte ©ebiet rourbe in
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Genf sandte Bittgesuch auf Bittgesuch um Hilfe nach Bern:
„Wenn keine Hilfe kommt, werden wir gezwungen sein, die
Stadt preiszugeben ..." Oder: „Wir haben weder Korn
noch Wein, weder Butter noch Käse Wir haben nichts
mehr zum Leben, weder Holz, noch Kohle. Wir waren
sogar gezwungen, die schönen, guten Nußbäume der Wiese
von Plainpalais zu fällen, um Brennmaterial für unsere
Leute zu bekommen". Am 14. Dezember 1535 meldeten sie

nach Bern: „Es ist unmöglich, die Armut und das Elend
länger auszuhalten, und wenn wir auch völlig zugrunde
gehen sollten, wir müssen zu den Waffen greifen "

Etwas muszte gehen. Den Ausschlag für Bern gab der
Umstand, das; der König von Frankreich sich geneigt zeigte,
Genf Hilfe zu gewähren. Nun befragten sie die Aemter
um ihre Meinung. Und diese waren einmütig in der Ueber-
zeugung, Genf müsse „entschüttet" werden. Am 13. Januar
1536 war die Kriegserklärung an Savoyen beschlossene

Sache. Am 16. Januar ging sie ab. am 22. Januar zogen
6000 Berner unter dem Kommando des Hauptmanns Hans
Franz Nägeli, „des letzten Kriegsmannes der alten Eid-
genossenschaft, dem es beschieden war, seinen Namen in rühm-
licher Weise in die Annalen unserer Landesgeschichte ein-
zuzeichnen", aus.

„Es trat hinaus der Bär aus seiner Höhle,
Das kluge Tier,
Mit festem Schritt und unerschrocknem Sinn.
Hinaus ins Feld trat er,
Dem Tode zu entreißen,
Wen als verloren gibt
Die ganze Welt."

Glorreich war der Kriegszug. Sozusagen ohne Schwert-
streich besetzten die Berner in raschem Zug die ganze Waadt.

Lei der LreberunZ des Lebloses (Übilloii dureb die Berner am 29- Uär?
1536 wurde der 6 Satire uusebuldi^ Aelavßeue (Denier (?esebiebts
sebreiber öouuivard beireit.

Hans kraus: Nägeli, der Eroberer der ^aadt, 8ebu!tbeib der 8tsdt
uocl Republik Rero.

Zu Moudon setzten sie einen Landvogt ein. In Genf zogen
sie als Befreier und Sieger am 2. Februar 1536 ein. Die
Ländchen Ger und Chablais wurden ebenfalls erobert.

Eine Zeitlang machten die Berner allerdings auch

Miene, Genf in ein Abhängigkeitsoerhältnis zu setzen, doch

ließen sich dies die Genfer nicht gefallen. Unterdessen wurde
auch die Stadt Bverdon belagert:

„Man lud am ersten Tag gen Abend die Kanonen,
Die Schlangen, Mörser. Hakenbüchsen und Falkonen.
Es grüßt der Kanonier alsdann rasch wie der Blitz
Und klug die Stadt mit allem mächtigen Geschütz."

Am St. Matthiastag ergab sich Uverdon.
Hans Franz Nägeli sah seine Aufgabe erfüllt. Ohne

einen Mann eingebüßt zu haben, zog er am 1. März 1536
wieder in Bern ein. Aber die gnädigen Herren waren noch
nicht ganz zufrieden. Noch war das feste Chillon am Genfer-
see nicht bezwungen, das die Eidgenossen im Murtenkrieg
umsonst belagert hatten. Mit 1506 Mann und schwerem
Geschütz wurde Hans Franz Nägeli zum zweiten Male aus-
geschickt. Am 27. März langte er vor dem Schloß Thillon
an. Die Genfer sandten vier Schiffe, um die Festung auch

auf der Wasserseite zu blockieren. Zwei Tage spielten die
Geschütze, dann fand es der Verteidiger für geraten, sich

über den See davonzumachen. Im Schloß Chillon war seit
1530 der edle Genfer Vonnivard gefangen. Er war mit
schweren Ketten an die Mauern seines Gefängnisses gekettet
worden, aber glücklicherweise noch am Leben. Nun wurde
der edle Dulder befreit. Am 1. April 1536 wehte die
Bernerfahne von den Zinnen von Chillon, das in der Folge
die bernischen Landvögte aufnahm.

Gleichzeitig wurde auch dem Bischof von Lausanne der
Krieg erklärt, die Stadt besetzt, der größte Teil des Kirchen-
schatzes nach Bern geführt. Das eroberte Gebiet wurde in
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mehrere Sanboogtbe3irte eingeteilt unb einem gemeinfamen
©eneralfedelmeifter unterteilt. Doch oerliehen bie Serner
bem SBaabtlanb bedeutende Sorredjte, gan3 Befortbers Sau»

Schlot Chillon. Nach einer Zeichnung.

ïantte. 3ugleid) tourbe bie (Einführung ber ^Reformation
oerfügt.

tüllerbings oerfloffen nod) faft brei Sahrjeljnte, bis fid):

bie Serner bes ungeftörten Sethes bes eroberten Sandes
fo redjt freuen tonnten. (Der Sap ft, ber Kai fer felbft, waren
gegen fie. 3n Sern roar man aber entfd)Ioffen, „eher feinen
Stein auf bem andern 3U Iaffen, als bie neu gewonnenen
Sande herauszugeben". 3m Sertrage 3U Saufanne oon 1564
muhten fie trotjbem ungefähr einen Drittel toieber preis»
geben; nämlidj ©er unb ©hablais. Saootjen oer3id)tete ba=

für für immer auf bie fffiaabt unb anerfannte bas bernifdje
Surgred)t mit ©enf. Die Könige oon grantreid) unb Spa»
nien übernahmen bie Sürgfchaft für bie ©inhaltung bes

Sertrages. V.

Sven Hedin erzählt...
Ich sollte erschossen werden.

„©rohes Sferb" mar ber Seiname bes jungen djine»

fifdjen ©enerals iTRa ©hung=pin, in beffen icränbe ber be=

rühmte fd)roebifd)e gorfdjer auf feiner leisten ©Spedition fiel.
Sta mar oon berounbernsmerter perfönlidjer Dapferleit, aber
leiber aud) unerhört graufam. Sei ber (Erftürmung oon
Stäbten pflegte er ber erfte auf ber Stabtmauer 3U fein,
lieh aber 3uroeilen bie gan3e Seoölterung niedermähen, menn
fie fid) nicht redjt3eitig ergeben hatte. Stan fönnte 3Jta als
ben Sapoleon oon Sinfiang bezeichnen: aud) er wollte
im Siinbnis mit Deutfd)Ianb, Suhlanb unb ber Dürtei
bie gan3e SBelt erobern, hatte anfänglich grohe (Erfolge
unb mürbe fdjlichlid) oom ©efdjid ereilt. 3u feiner glud)t
erzwang er fid) oon Soen ôebin bie Kraftwagen ber ©r»

pebition, nachdem er ben gorfdjer unb feine Kameraben be=

reits hatte an bie ÎBanb ftellen unb mit ©rfd)iehen bebrohen

Iaffen. 3n feinem neuen Sud) „Die g I u d) t bes ©rohen
S fer bes" (mit 117 Sbbilbungen nad) Aufnahmen bes

Serfaffers unb feiner SDtitarbeiter foroie einer oierfarbigen
Soutenfarte), beffen ©rfdjeinen ber gorfd),er in feinen Sor»
trägen fd)on felbft angefünbigt hat, fdjilbert Soen £>ebin,
wie es ihm unb feinen ©efährten als „©äften" bes ©rohen
Sferbes unb, nad) beffen SSegritt oon ber Kampfbühne, als
Spionageoerbädjtigten ergangen ift, benen nun aud) bie
geinbe Sias nad) bem Sehen trachteten. Das SSert gibt
ein erfdjütternbes Silb oon innerafiatifdjer Kriegführung unb
oon Abenteuern, bie mutige, aber friedliche gorfdjer in»

mitten biefes £>eren!effcls zu beftehen hatten. SSir entnehmen
bem Sud) ben Sbfdjnitt, in bem Soen §ebin erzählt, in
roeldj „liebensroürbiger" SSeife ber „Serleih" ber ©rpe»
bitionstraftroagen oereinbart mürbe.

3ehn Stinuten fpäter tarn Sero unb melbete, 3ioei Soi»
baten feien ba, id) mürbe ans Delephon beim Kommandanten
gerufen, ba eine wid)tige Sotfdjaft für mid) aus Khara»fd)ar
eingegangen fei. (Es mürben Sebenten geäuhert, es lönne
eine Sift fein. 3d) nahm Sem unb ©eorg als Dolmetfdjer
mit unb ©ffe als Wahrer für bie Simoufine. 3n biefer lagen
in einer tfjanbtafdje meine Dagebüdjer, |>anbfchriften unb
5larten fomie im fRüdfih mein prachtooller 3eihfernftedjer.
2Bir fliegen ein. Die beiden Soldaten ftellten fidj auf bie
Drittbretter unb 3eigten ©ffe ben SBèg — teinesroegs 3um
Samen bes Kommandanten unb 3U feinem Delepfjon, fon»
bern nadj bem Quartier oon ©hang unb feinen Seuten, mo
mir geftern abenb gegeffen hatten.

2ßir mürben fdjräg über ben |)of geführt, nad) bem
3immer mit bern einfamen Stearinlicht, unb gebeten, ant
Difd) Slah 3U nehmen. Dee, 3uder unb 3igaretten mürben
oorgefeht. Schon in ber Dür ftanb ein halbes Dutjenb Soi»
baten mit ©eroehren unb Stftolen; im dimmer waren eben»

fouiel urtb auf bem toof, ber nur burd) ben Sidjtfdjein aus
bem genfter erleuchtet rourbe, 3wan3ig ober breihig URann
oerfammelt, alle bewaffnet.

3eht mieberholte ©hang feine gorberung. Delephonifdjer
Sefdjeib märe oon 2Ra ©hung=pin aus Dawandjeng gefom»

men, unb aud) ein fdjriftlicher Sefehl märe mit Kurieren nad)
Khara=fdjar gefdsidt morben. Diefer Sefehl fei eindeutig,
©r mühte heute abenb ein Saftauto haben.

3n beftimmter gornt und mit Setonung jedes SJortes
antwortete id): ,,2Bir ftehen im Dienft ber 3entralregierung.

Aus: Sven Hedin, „Die Flucht des Großen Pferdes".
Mit Genehmigung des Verlages Brockhaus, Leipzig.

3d) bin dafür oerantmortlidj, bah der Sefehl ber ^Regierung
ausgeführt wirb. Die Smtos gehören nicht uns,- unb teins
barf oerliehen werben."
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mehrere Landvogtbezirke eingeteilt und einem gemeinsamen
Generalseckelmeister unterstellt. Doch verliehen die Berner
dem Waadtland bedeutende Vorrechte, ganz besonders Lau-

M

LeUIotz (Dillon, lilseìi einer Aeicknunß,

sänne. Zugleich wurde die Einführung der Reformation
verfügt.

Allerdings verflossen noch fast drei Jahrzehnte, bis sich

die Berner des ungestörten Besitzes des eroberten Landes
so recht freuen konnten. Der Papst, der Kaiser selbst, waren
gegen sie. In Bern war man aber entschlossen, „eher leinen
Stein auf dem andern zu lassen, als die neu gewonnenen
Lande herauszugeben". Im Vertrage zu Lausanne von 1564
mutzten sie trotzdem ungefähr einen Drittel wieder preis-
gebenj nämlich Ger und Chablais. Savoyen verzichtete da-
für für immer auf die Waadt und anerkannte das bernische
Burgrecht mit Genf. Die Könige von Frankreich und Spa-
men übernahmen die Bürgschaft für die Einhaltung des

Vertrages. V.

Aveu Kedin ersâìilt...
là sollte ersàossen vvercleu.

„Erotzes Pferd" war der Beiname des jungen chine-
fischen Generals Ma Chung-yin, in dessen Hände der be-

rühmte schwedische Forscher auf seiner letzten Expedition fiel.
Ma war von bewundernswerter persönlicher Tapferkeit, aber
leider auch unerhört grausam. Bei der Erstürmung von
Städten pflegte er der erste auf der Stadtmauer zu sein,

lietz aber zuweilen die ganze Bevölkerung niedermähen, wenn
sie sich nicht rechtzeitig ergeben hatte. Man könnte Ma als
den Napoleon von Sinkiang bezeichnen: auch er wollte
im Bündnis mit Deutschland, Rutzland und der Türkei
die ganze Welt erobern, hatte anfänglich grotze Erfolge
und wurde schlictzlich vom Geschick ereilt. Zu seiner Flucht
erzwäng er sich von Sven Hedin die Kraftwagen der Ex-
pedition, nachdem er den Forscher und seine Kameraden be-

reits hatte an die Wand stellen und mit Erschietzen bedrohen

lassen. In seinem neuen Buch „Die Flucht des Grotze n

Pferdes" (mit 117 Abbildungen nach Aufnahmen des
Verfassers und seiner Mitarbeiter sowie einer vierfarbigen
Noutenkarte), dessen Erscheinen der Forscher in seinen Vor-
trägen schon selbst angekündigt hat, schildert Sven Hedin,
wie es ihm und seinen Gefährten als „Gästen" des Grotzen
Pferdes und, nach dessen Wegritt von der Kampfbühne, als
Spionageverdächtigten ergangen ist, denen nun auch die
Feinde Mas nach dem Leben trachteten. Das Werk gibt
ein erschütterndes Bild von innerasiatischer Kriegführung und
von Abenteuern, die mutige, aber friedliche Forscher in-
mitten dieses Hexenkessels zu bestehen hatten. Wir entnehmen
dem Buch den Abschnitt, in dem Sven Hedin erzählt, in
welch „liebenswürdiger" Weise der „Verleih" der Expe-
ditionskraftwagen vereinbart wurde.

Zehn Minuten später kam New und meldete, zwei Sol-
daten seien da, ich würde ans Telephon beim Kommandanten
gerufen, da eine wichtige Botschaft für mich aus Khara-schar
eingegangen sei. Es wurden Bedenken geäutzert, es könne
eine List sein. Ich nahm Mw und Georg als Dolmetscher
mit und Effe als Fahrer für die Limousine. In dieser lagen
in einer Handtasche meine Tagebücher, Handschriften und
Karten sowie im Rücksitz mein prachtvoller Zeitzfernstecher.
Wir stiegen ein. Die beiden Soldaten stellten sich auf die
Trittbretter und zeigten Effe den Weg — keineswegs zum
Aamen des Kommandanten und zu seinem Telephon, son-
dern nach dem Quartier von Chang und seinen Leuten, wo
wir gestern abend gegessen hatten.

Wir wurden schräg über den Hof geführt, nach dem
Zimmer mit dem einsamen Stearinlicht, und gebeten, am
Tisch Platz zu nehmen. Tee, Zucker und Zigaretten wurden
vorgesetzt. Schon in der Tür stand ein halbes Dutzend Sol-
daten mit Gewehren und Pistolen,- im Zimmer waren eben-
soviel und auf dem Hof, der nur durch den Lichtschein aus
dem Fenster erleuchtet wurde, zwanzig oder dreitzig Mann
versammelt, alle bewaffnet.

Jetzt wiederholte Chang seine Forderung. Telephonischer
Bescheid wäre von Ma Chung-yin aus Dawancheng gekom-

men, und auch ein schriftlicher Befehl wäre mit Kurieren nach

Khara-schar geschickt worden. Dieser Befehl sei eindeutig.
Er mützte heute abend ein Lastauto haben.

In bestimmter Form und mit Betonung jedes Wortes
antwortete ich: „Wir stehen im Dienst der Zentralregierung.

às: 8ven tteclin, «Die f^luLlit âes Orolîen pkerâes".
»it QenànixunA äes VcrisAes lZrociiiiziis, I.eip?ix>

Ich bin dafür verantwortlich, datz der Befehl der Regierung
ausgeführt wird. Die Autos gehören nicht uns,- und keins

darf verliehen werden."
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